
Der Wiederbeginn unseres Vereins nach dem 2. Weltkrieg
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Mut und Zuversicht gehörten dazu 1946 den Neubeginn zu wagen. Eigentlich war es Adolf
Tecklenburg, der den Anstoß dazu gab. Er drückte mir die über den Krieg gerettete Vereins-
kasse mit RM 1.044,85 mit den Worten in die Hand: „Sieh zu, daß du die „Dockenhudener“
wieder auf die Beine bringst. Ich bin zu alt dafür.“ Da spürte ich plötzlich: Jetzt bist du ge-
fordert, du mußt es wagen.

Genau genommen war mir das damals gar nicht so recht. Seit März 1927 war ich Mitglied in
unserem Verein, gerade hatte ich 7 Jahre Militärdienst hinter mir und war im August 1945
aus englischer Gefangenschaft entlassen worden. Ich war jung verheiratet und wollte meine
Meisterprüfung machen. Ich hatte viele Jahre verloren, die ich nun beruflich aufzuholen hat-
te. In der Vereinsverwaltung hatte ich wenig Erfahrung. Trotzdem fühlte ich irgendwie: Du
mußt es machen.

Wie war das Umfeld? Die 1044
Reichsmark in der Vereinskasse
waren nichts mehr wert. Es galt
die „Zigarettenwährung“, es blüh-
te der Handel auf dem Schwarz-
markt, man mußte „Beziehungen“
haben, um sich das Nötige zum
Leben zu beschaffen. Was es auf
Zuteilung zu essen gab, war nicht
genug. Die Wohnungen waren
überbelegt und unbeheizt, Tele-
fonverbindungen gab es kaum,
die wenigen intakten öffentlichen
Verkehrsmittel fuhren unregel-
mäßig, Privatautos sah man sel-
ten auf der Straße, höchstens ein
paar Fahrräder. Katastrophale
Bedingungen für einen Neube-
ginn!

Und wie sah es im Verein aus? Wir hatten keine Turnhalle mehr; die war zu einer Volkskü-
che geworden. Unsere Turn- und Sportgeräte waren verschwunden. Sie waren zu Brennholz
verarbeitet oder einfach gestohlen worden. Manches war auch von der Besatzungsmacht
beschlagnahmt worden. Nur der Sportplatz stand uns noch zur Verfügung.

Weil ich ahnte, was angesichts des verlorenen Krieges und seiner Folgen auf mich zukom-
men würde, fragte ich mich: Wirst du so viel Umsicht, Geschick und Durchhaltevermögen
aufbringen können, um alles zum guten Ende zu bringen und den Verein wieder zum Leben
zu erwecken?

Als ich merkte, daß mir alte Freunde zur Seite stehen würden, alte Turnbrüder wie Günther
Vollmer, Karl-Heinz Beckendorf, Herbert Hering, Hans Mager, Adolf Tecklenburg, Willi
Schulz, Johannes Jürge, Walter Böttle (der ältere Bruder von Hans Böttle), da wußte ich: Es
wird gelingen!



Im Oktober 1946 hatten wir es
soweit geschafft:

1. Der Verein erhielt von der Be-
satzungsmacht die Genehmi-
gung zum „Betreiben eines
Turn- und Sportvereins“.

2. Wir hatten wieder einen ge-
wählten Vorstand.

3. Es waren wieder mehrere
Ausschüsse aktiv.

4. Die Dockenhudener Turner-
schaft stand wieder im Ver-
einsregister.

5. Der Turn- und Sportbetrieb
konnte wieder beginnen.

Anfangs turnten wir zeitweilig
zusammen mit unseren Freunden vom Blankeneser Männer-Turnverein in der Halle des

Realgymnasiums.

Was aber keineswegs uner-
wähnt bleiben darf, ist die Tat-
sache, daß ohne die fleißige
Mithilfe unserer Ehefrauen der
Wiederaufbau des Vereins
schwer zu schaffen gewesen
wäre. Sie haben uns immer
wieder Mut gemacht, wenn es
zum wiederholten Male nicht
so richtig lief, wie wir uns das
gedacht hatten. Es war ja alles
so beschwerlich. Von einem
Auto konnten wir nur träumen.
Alle Wege mußten zu Fuß oder
mit dem Fahrrad zurückgelegt
werden. Das kostete Zeit und
Nerven. Ihnen, unseren stets
hilfsbereiten Frauen, und auch

allen Männern der ersten Stunde möchte ich hier, bei dieser Gelegenheit, noch einmal für
ihren Einsatz danken.


